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Altdorf | Intervention auf dem Rathausplatz am 4. Juli

Nationalheld wird mit  
Fragen konfrontiert
Der Künstler und Regisseur Livio 
Beyeler beschäftigt sich im Telljahr 
2020 mit der Figur, dem Mythos, 
dem Menschen Tell und realisiert 
drei künstlerische Auseinanderset-
zungen zum Nationalhelden. Am 4. 
Juli findet auf dem Rathausplatz 
Altdorf eine Intervention im öf-
fentlichen Raum statt. 

Mehrteilige Arbeit

Die Tell-Trilogie ist eine mehrtei-
lige Arbeit, die ortsspezifisch kon-
zipiert ist, heisst es in einer Medi-
enmitteilung. Das Werk besteht 
aus drei aufbauenden Teilen. Der 
erste Teil ist eine soziale Interven-
tion im Stadtraum. Der zweite Teil 
ist eine Videoinstallation, die spe-
zifisch fürs Haus für Kunst Uri 
produziert wird. Der dritte Teil be-
steht aus der Inszenierung «Ach-
tung Tell» fürs Theater Uri (UW 
vom 17. Juni).

Tell gehört zu uns

Der Nationalheld einigt die 
Schweiz, weil wir uns auf ihn eini-
gen. Egal ob rechts oder links, alt 
oder jung, urban oder ländlich: Tell 
gehört zu uns. Und wir alle können 
die Figur mit unserer eigenen Pro-
jektion füllen und uns an ihr bedie-
nen. «Doch wer ist dieses alle? Wer 
ist uns?», fragt Livio Beyeler. «Über 
Tell wurde in vielen Inszenierun-

gen und künstlerischen Arbeiten 
bereits gesprochen. Ich wollte viel 
eher mit der Urner Bevölkerung 
über Tell sprechen.» Im vergange-
nen Herbst führte er daher acht In-
terviews mit Urner Persönlichkei-
ten über ihre ganz persönliche 
Sicht zum Helden. Die Schlussfra-
gen für die Interviewten waren in 
den Gesprächen jeweils: Was wür-
dest Du Tell sagen? Was würdest 
Du ihn fragen? Auf dieser Grund-
lage konnte die Ambivalenz, die 
dieser Figur innewohnt auf einfa-
che und nahbare Weise Rechnung 
getragen werden. Die Antworten 
zu diesen Fragen reichten über Kli-
maschutz, Fragen zur EU, Rat-
schlägen zum Familienleben und 
Wahrnehmung der Einsamkeit. 
Diese beiden Fragen sollen nun 
nicht nur acht ausgewählten Perso-
nen gestellt werden, sondern noch 
weiter in den Stadtraum getragen 
werden, damit sie die Bevölkerung 
mit einem breiten Echo zurück-
spielen kann.

Stichworte werden  
ans Denkmal geheftet

In der dreistündigen Intervention 
rund ums Telldenkmal in Altdorf 
wird die Urner Bevölkerung dazu 
eingeladen, diese beiden Fragen für 
sich zu beantworten. Die Stichwor-
te, Antworten, Fragen werden auf 

Post-it-Zettel geschrieben und 
rund ums Denkmal angeheftet. So 
füllt sich während dieser Aktion 
das Denkmal, wird neu beschrie-
ben, mit einer multiperspektivi-
schen Sicht auf den Helden aufge-
laden. 
Zusätzlich wird der Schauspieler 
Stefan Schönholzer vor, nach und 
während der gesamten Aktion in 
Altdorf anwesend sein und versu-
chen, die Bevölkerung nicht nur in 
dieses Gedankenspiel zu involvie-
ren, sondern noch tiefere Erkennt-
nisse zu gewinnen. Für die Video-
installation im Haus für Kunst Uri 
versucht er nämlich einen Tell zu 
spielen, wie ihn sich die Bevölke-
rung schon immer vorgestellt hat. 
Die Intervention verführt die Be-
völkerung so zu einer Interaktion 
mit der Figur Tell und stellt nicht 
nur eine Auseinandersetzung mit 
dem Stoff, sondern vor allem eine 
Beschäftigung mit der ganz indivi-
duellen Sichtweise eines jeden her. 
Die gesamte Aktion mit den Post-
it-Zetteln und die Intervention 
durch den Tell-Darsteller wird vi-
deodokumentiert und fliesst in den 
zweiten Teil der Arbeit, die ab Mit-
te September im Haus für Kunst 
Uri zu besichtigen ist. (UW)

Die Intervention auf dem Rathausplatz in Alt-
dorf am Samstag, 4. Juli, beginnt um 12.00 
Uhr.

Am 4. Juli ist die Urner Bevölkerung eingeladen, ihre persönlichen Fragen an 
Wilhelm Tell zu stellen. FOTO: ARCHIV UW

Studie | Vorhersagen über Entwicklung 

Drastischer Gletscherschwund in den 
Alpen – speziell in der Schweiz
Der Klimawandel lässt die Glet-
scher in den Alpen rasant schwin-
den. Seit der Jahrtausendwende bis 
2014 etwa verloren Gletscher einen 
Sechstel (17 Prozent) ihres Eisvolu-
mens – mehr als 22 Kubikkilometer. 
Besonders betroffen sind die Schwei-
zer Alpen. Das berichten Forscher 
der Universität Erlangen-Nürnberg 
im Fachmagazin «Nature Commu-
nications». In ihrer Studie unter-
suchten die Erlanger Geografen 
erstmals die kompletten Alpen, statt 
nur einzelner Gletscher oder Regio-
nen. Dafür nutzten sie Daten von 
Radarsatelliten, um dreidimensio-
nale Modelle der Erdoberfläche zu 
erstellen, und kombinierten diese 
mit optischen Satellitenaufnahmen. 
Dadurch konnten sie Fläche und 
Höhe der Gletscher messen. «Der 
Vorteil ist, dass man das Gletscher-
volumen im Ganzen betrachten 
kann», sagt Christian Sommer vom 
Institut für Geografie.

Aletschgletscher verliert teils 
mehr als 5 Meter pro Jahr

Den grössten Eisverlust stellten die 
Forscher in den Schweizer Alpen 
fest. «Diese haben die grössten Glet-
scherflächen und gleichzeitig die 
grössten Schmelzraten», sagt Chris-
tian Sommer. So schmolz die Ober-
fläche des Grossen Aletschglet-
schers im Wallis, dem grössten Glet-
scher der Alpen, um mehr als 5 Me-
ter pro Jahr in den unteren Lagen. 

«In den höchsten Lagen der Zent-
ralalpen scheint es dagegen noch 
keine Eisschmelze zu geben», sagt 
Christian Sommer.

Beeinflusst Wasserhaushalt

Ganz anders in den Randgebirgen: 
Da beobachteten die Forscher einen 
Rückgang der Gletscher auch in den 

höheren Lagen. «Das spricht dafür, 
dass die Randbereiche die ersten Re-
gionen sein werden, die künftig eis-
frei sind», sagt Christian Sommer. 
Die Daten ermöglichen es seinen 
Angaben nach, die Entwicklung des 
Grossteils der knapp 4000 Glet-
scher in den Alpen auszuwerten. Sie 
erlaubten aber auch Vorhersagen 

über das Schmelzwasser in den 
Sommermonaten, das für die Was-
serversorgung und Energiegewin-
nung vieler Länder wichtig sei. «Das 
hat Auswirkungen über den Alpen-
raum hinaus, weil es Einfluss auf 
den Wasserhaushalt einiger grosser 
europäischer Flusssysteme mit Ur-
sprung in den Alpen hat.» (sda)

Wenn die Gletscher schmelzen, verändert sich auch die Landschaft grundlegend. So entstehen vermehrt Gletscherseen
wie hier im Meiental (Seewenzwächten). FOTO: ARCHIV UW

Erstmals über  
400 Kameras  
im Einsatz
In den Kantonen Schwyz, Ob- und 
Nidwalden waren 2019 erstmals 
über 400 Überwachungskameras 
im öffentlichen Raum gemeldet. 
Das geht aus dem Jahresbericht des 
Öffentlichkeits- und Datenschutz-
beauftragten (ÖDB) der drei Kan-
tone hervor. Dem ÖDB seien insge-
samt 432 an öffentlichen Orten in-
stallierte Videokameras gemeldet 
worden, heisst es im Bericht, der am 
Donnerstag, 25. Juni, publiziert 
wurde. Dies stelle gegenüber dem 
Vorjahr eine Zunahme von 53 Ka-
meras dar. Die Videoüberwachung 
im öffentlichen Raum wird seit 
2009 erfasst. Der Trend gehe weiter 
in Richtung breiterer Überwachung 
öffentlicher Plätze und Orte, hält 
der ÖDB fest. Videokameras stell-
ten aber trotz der immer häufigeren 
Verwendung kein «Allerweltsheil-
mittel» dar. Gewisse Problematiken 
verlagerten sich dadurch an andere 
Orte.
Zugenommen hat auch die Arbeits-
belastung beim ÖDB. So seien 322 
Anfragen eingegangen (Vorjahr: 
300). Insgesamt erledigte der ÖDB 
465 Geschäfte. Auch dies seien im 
Vergleich zum Vorjahr beinahe 100 
mehr, «womit er nicht nur ausgelas-
tet, sondern überlastet war». Eine 
Ressourcenerhöhung um 50 Prozent 
für den Kanton Schwyz betrachten 
laut dem Bericht der Schwyzer Re-
gierungsrat und das Parlament als 
notwendig. Seit 2016 stehen dem 
ÖDB nur noch 180 Stellenprozente 
zur Verfügung. Ursprünglich waren 
es 250 Prozent gewesen. Der Ge-
samtaufwand im Berichtsjahr lag 
bei 380 948 Franken. (sda)


